4 


Dieſe Zeitung erſcheint kläglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½ Sgr. 


Nro. 278. 


Abonnements-Einfadung,. 

Für den Monat Dezember 
eröffnen wir ein 9lbonnement auf 
die „Thorner nn zum Preiſe 
von 6 Sgr., für welche Zeit auch 
die Kaiſerl. Poſt⸗Anſtalten Beftel- 
lungen annehmen. 
Die Expedition der „Thorner Itg.“ 


Deutſcher Reichstag. 


15. Plen arſitzung. 
Dienſtag, den 24. November. 

Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 
um 11%, Uhr. Am Tiſche des Bundesraths: 
Die Miniſter Delbrück, Dr. Leonhardt, v. Mitt⸗ 
nacht, Dr. v. Fäuſtle, v. Freydorff, Präſident Dr. 
Friedberg und mehrere Commiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht nur die erſte 
Leſung der Juſtizorganiſationsg ſetze für das 
deutſche Reich. 

Preuß. Juſtizminiſter Dr. Leonhardt bemerkt 
zunächſt, daß außer den dem Reichstage bereits 
vorliegenden Geſetzentwürfen demſelben noch der 
Entwurf einer Concursordnung, ſowie der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes über die Rechtsverhältniſſe 
der bei den oberſten Gerichten fungirenden Rechts⸗ 
anwälte und ein Geſetzentwurf über das Gebüh⸗ 
renweſen in den zur Cognition des oberſten Ge⸗ 
richtshofes gelangenden Sachen zugehen werden. 
Der Miniſter fährt dann fort: Die vorliegenden 
Gejegentwürfe bilden ein Ganzes, denn fie ſtehen 
im engſten Zuſammenhange unter einander. 


Sämmtliche Geſetzentwürfe ſind mit eingehenden 


Motiven begleitet; ich habe hieran nur die Be⸗ 
merkung zu knüpfen, daß die verbündeten Regie⸗ 
rungen die Vertretung dieſer Motive nicht über⸗ 
nehmen, weil eine Prüfung dieſer Motive nicht 
einmal im Juſtizausſchuſſe, geſchweige denn im 
Bundesrath ſelbſt ſtattgefunden hat. Dieſer Um⸗ 
ſtand dürfte jedoch für ihre Berathung von einer 
Bedeutung kaum ſein. Die Motive ſind mit 
eben ſo viel Sorgfalt als Einſicht in die Ver⸗ 
hältniſſe geordnet und entwickeln einen legislati⸗ 
ven Standpunkt auf das Für und Wider in 
Betreff der einzelnen Vorſchläge, die Ihnen in 
der Vorlage unterbreitet werden. Ich glaube 
daher, daß die Motive für Sie faſt ein unent⸗ 


behrliches Hülfsmittel fein werden, wenn Sie 


Geldes 


eine eingehende Prüfung derſelben vornehmen. 
M. H.! Die Aufgabe, welche Ihnen geſtellt 
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wird, iſt eine ſehr umfangreiche, dieſelbe hätte 
aber noch eine viel umfangreichere ſein können, 
wenn man die geſammte Geſchäftsthätgkeit der 
Gerichte hätte organiſiren wollen. Ich kann 
Ihnen aber nicht dringend genug empfehlen, die 
Grenzen innezuhalten, die in dem Gerichtsver⸗ 
faſſungsgeſetze gezogen ſind. Denn, m. H., 
ſchwierig genug iſt die Aufgabe, die Ihnen ge⸗ 
ſtellt worden, um ſo ſchwieriger, als die verſchie⸗ 
denen Geſetzentwürfe nicht blos als ein Ganzes 
gedacht, ſondern auch in der Form und in der 
Sache in thunlichſte Harmonie gebracht ſind. Vol⸗ 
lendet ſind die Geſetzentwürfe nicht; auch ſoll 
gar nicht behauptet werden, daß die Entwürfe 
das Erreichbarſte enthalten. M. H, die Reichs- 
geſetzgebung befindet ſich in Bezug auf die vor⸗ 
liegenden Motive in einer ganz beſonderen Lage. 
Die Mannigfaltigkeit der Verhältniſſe iſt ſo groß, 
daß es kaum möglich iſt, dieſelben in ihrer vollen 
Bedeutung zu Ki BERN, und zu würdigen, insbe 
ſondere auch in den Punkten, ob fie einen be 
rechtigten Anſpruch auf Fortexiſtenz haben. Es 
iſt das aber nur ein Beweis dafür, daß das 
legislative Schaffen auf dieſem Gebiete ein höͤchſt 
ſchwieriges iſt. Die verbündeten Regierungen 
haben deshalb, um zum Ziele zu gelangen, mit 
großer Reſignation auf manche Wünſche verzich⸗ 
tet, und ſo glaube ich auch Sie bitten zu müſſen, 
verſchmähen Sie nicht das Gute wegen des 


Beſſeren, üben auch Sie Reſignationen, nur wenn 


Sie dies thun, kann mit Sicherheit auf die Krö⸗ 
nung eines Werkes gerechnet werden, das in po⸗ 
litiſcher und fachlicher Hinſicht gleich groß ift. 
Würtembergiſcher Juſtizminiſter von Mitt⸗ 
nacht fügt den vorſtehenden Ausführungen hinzu, 


daß das neue Werk als eine Fortentwickelung 


und einen Ausbau in der partikularen Geſetzge⸗ 
bung zu bezeichnen ſei. Es ſei daher zu befürch⸗ 
ten, daß die Vorſchläge, die gemacht ſeien, we⸗ 
niger als zu weitgehend als vielmehr nicht weit 
genuggehend erachtet werden. Der Miniſter 
geht ſodann näher auf die Aenderungen der Straf⸗ 
prozeßordnung über, indem er ſie mit dem bis⸗ 
herigen Strafverfahren vergleicht. 
Baherſcher Juſtizminiſter Dr. Fäuſtle beleuch⸗ 
tet ebenfalls in einigen Beiſpielen die Civilprozeß⸗ 
ordnung. Das Streben nach mündlichem Ver⸗ 
fahren habe ſich überall bethätigt, da es darauf 
ankomme, die Unmittelbarkeit der Verhandlung 
vor dem Gerichte und deren Parteien zu führen. 
Abg. Dr. Lasker erkennt die großen Schwie⸗ 


rigkeiten an, welche bei der Redaction der Bor: 


lagen über die Rechtseinheit des deutſchen Reichs 
obgewaltet haben, man habe deshalb auch den 


Fortſetzung) 
IV 


Mit Aufmerkſamkeit und Staunen hatte 
Felix zugehört. 

„Die Idee iſt nicht übel,“ ſagte er, als 
Hedwig geendet hatte; „ich komme dabei gut 
fort, denn ich habe damals ſelbſt geſehen, daß 
die Comteſſe ein ſchönes Mädchen il. Wie fin⸗ 
de ich aber bei Euch Einlaß, das laß uns be⸗ 
ſprechen. Das beſte iſt, ich erkundige mich eines 
Tages perſönlich nach meiner Couſine.“ 

„So leicht iſt die Sache nicht,“ erwiederte 
Hedwig; „wenn mein Plan gelingen ſoll, müſ— 
ſen wir ſehr klug zu Werke gehen. Adele darf 
gar nichts davon merken.“ 

„Das wird nicht gut zu machen ſein, lachte 
Felix; „wenn ich ihr die Cour machen ſoll und 
ihr Herz erobern, muß ich es ihr doch zu verſte⸗ 
hen geben.“ 5 

„Höre mich an,“ ſprach jetzt Hedwig und 
legte die Haud auf ſeinen Arm; „was ich Dir 
jetzt ſage, iſt das Geheimniß bei der Sache, um 
deſſen willen Du ſelbſt herkommen mußteſt; ich 
hätte es Dir nie ſchreiben können, und ſelbſt 
jetzt wird es mir ſchwer, es über meine Lippen 
zu bringen, weil ich Dir dabei in einem falſchen 
Licht erſcheinen könnte.“ 3 

„Soll ich etwa ſchwören?“ fragte Felix, 
immer noch ſcherzend, während dee aß bat, die 
Sache jo ernſt zu nehmen, wie fie wirklich ſei. 

„Adele hat den feſten Vorſat, ſich gar 
nicht zu verheirathen, weil ſie fürchtet, ihres 
halber gewählt zu werden,“ ſagte 


fie; „Du mußt ihr alſo als Mann entgegentre⸗ 

ten, von dem ſie gewiß iſt, daß er gar nicht 

daran denkt, ihr etwas mehr als luſtiger Geſell⸗ 

ſchafter ſein zu wollen. Sie muß in Deiner 

Nähe unbefangen ſein, ſonſt wird ſie Dir ſtets 

= bleiben. Das ift nur zu machen, wenn 
u n 0 

„Nein? — fol ich etwa auch den Grund⸗ 
ſatz ausſprechen, nicht heirathen zu wollen?“ 

„Im Gegentheil,“ fiel Hedwig ſchnell ein, 
froh, daß ihr Vetter in ſeiner leichten Art und 
Weiſe ihr die Auseinanderſetzung leichter machte. 
„Du mußt als ein Mann vor ihr erſcheinen, 
deſſen Herz bereits einer andern gehört, nur 
dann wird ſie Dir vollſtändig unbefangen entge⸗ 
genkommen!“ 

Felix ſchüttelte bedenklich den Kopf und 
wollte Einwendungen machen, doch Hedwig ließ 
ihm keine Zeit dazu und fuhr fort: „Glaube 
mir, Felix, es geht nicht anders, verlaß Dich 
diesmal auf meine Klugheit. In wenigen Ta⸗ 
gen werde ich Dir ſchreiben, und ich bin gewiß. 
daß ich Dir eine Einladung, nach Hohenheim 
zu kommen, ſchicken kann; doch noch eins,“ ſagte 
ſie jetzt wieder ſehr befangen — „wenn es ges 
lingt, jo würde Dein Glück geſichert ſein, aber 
F 

„Still, Hedwig — ſprich nicht weiter,“ 
ſagte Felix, während plötzlich eine glühende Rothe 
ſein Geſicht bedeckte; er drückte ihre Hand, als 
wenn er damit jagen wollte; „verlag Dich auf mich,“ 
und wie wenn er ſchnell über den diffieilen Punkt 
hinwegkommen wollte, fuhr er fort: „laß uns 
in unſerer diplomatischen Verhandlung weiter 
gehen — — wer in aller Welt ſoll denn nun 
aber meine Strohbraut vorſtellen? 


„Ich,“ ſagte Hedwig ſchnell, und als fie 
Felix dabei aaa, lag Ehe gewiſſe Angſt ii 


Konrad. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 43 M., Unterg. 3 U. 51 M. — Mond-Aufg. 5 U. 51 M. Abs. Untergang bei Tage. 


Männern, welche ſich dieſer Aufgabe unterzogen, 
die vollſte Anerkennung auszuſprechen. Wenn 
er (Redner) von dieſer Auffaſſung ausgehend, 
im Laufe der Beſprechung dieſes Gegenſtandes 
dieſe und jene in der Vorlage ausgeſprochene 
Anſicht zu widerlegen ſuchen werde, ſo geſchehe 
dies in derſelben Weiſe, wie in einer Diskuſſion 
von Männern, die ein und daſſelbe Ziel erſtre⸗ 
ben und nur in einzelnen Erwägungen verſchie— 
dener Meinung ſind. Es würde gewiß ein freu⸗ 
diges Gefühl für uns geweſen ſein, wenn die 
en bloc-Annahme dieſer Vorlagen möglich gewe⸗ 
ſen wäre, dann hätten ſie aber allerdings wo 
anders als hier auf Erden geſchaffen werden 
müſſen. Selbſt bei dem größten Meiſterwerk 
dieſer Vorlagen, der Civilprozeßordnung, bei der 
eine jede Zeile die Meiſterhand erkennen laſſe, 
ſeien einzelne Punkte vorhanden, welche einer Dis⸗ 
kuſſion unterworfen werden müßten. Wie bei 
einer anderen Gelegenheit der Diskuſſion in die⸗ 
ſem Hauſe ſei auch heute wieder und zwar dies⸗ 
mal von dem preußiſchen Juſtizminiſter der 
Schwerpunkt darauf gelegt worden, daß gewiſſe 
Schwierigkeiten nicht zu überwinden geweſen 
ſeien. Eine dieſer Schwierigkeiten, welche der 
Reichstag für längft überwunden gehalten habe, 
liege in der Abgrenzung der Competenz. Er 
hoffe, daß der Reichstag das Mittel finden werde, 
dieſe auch in der Rechtspflege noch ſich geltend 
machenden Schranken zu durchbrechen. Sollte 
uun aber eine andere Schwierigkeit in den po⸗ 
litiſchen Erwägungen liegen? Er (Redner) ſtehe 
bei der Schaffung der Rechtseinheit allerdings 
auch auf einer politiſchen Baſis; das aber ſei 
allein die deutſche Nationalpolitik. Eine andere 
Politik kenne er für das Reichsweſen nicht an, 
halte es vielmehr für äußerſt geboten, die Recht⸗ 
ſprechung aus der Herrſchaft der Tendenzpolitik 
zu befreien. Ein Gerichtsverfahren, das ab⸗ 
hängig ſei von politiſchen Erwägungen nach die⸗ 
ſer oder jener Richtung ſei unannehmbar. Red⸗ 
ner kritiſirt diejenigen Beſtimmungen, wonach 
die Richter an den Bundesſtaat, dem ſie ange⸗ 
hören gefeſſelt find. Er erkenne nur deutſche 
Richter an, die ihre Ausbildung innerhalb des 
deutſchen Reiches nehmen könnten, wo ſie woll⸗ 
ten und dann an jedem deutſchen Orte zuläſſig 
ſeien. Redner erklärt ſich weiter gegen das in 
dem vorliegenden Entwurf beſtimmte Advokaten⸗ 
weſen und den Advokatenzwang und glaubt, daß 
das Haus mit dieſen Beſtimmungen des Ent: 
wurfs nicht einverſtanden ſein werde. Wolle man 
den Adookatenzwang einführen, ſo müſſe man auch 
für zweierlei a erſtens dafür, daß die genü⸗ 


Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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gende Anzahl Advokaten vorhanden ſei, und zwei⸗ 
tens daß dieſelben auch die nöthigen Garantien 
böten. Aus dieſem Grunde werde es nothwen⸗ 
dig ſein, ſchon der nächſten Zeit eine Advokaten⸗ 
ordnung zu ſchaffen. Redner findet außerdem 
die Unabhängigkeit der Richter nicht genügend 
gewahrt. Wolle man dies thun, ſo duͤrfe das 
Aufrücken in höhere Gehälter nur nach Ancienni⸗ 
tät geſchehen. Hiervon enthalte der Entwurf 
nichts, ja er gehe nicht einmal ſoweit wie die 


preußiſche Verfaſſung, die wenigſtens die Unab⸗ 


ſetzbarkeit des Richters ausſpreche. Er habe fer⸗ 
ner auf zwei Punkte aufmerkſam zu machen, 
welche äußerſt wichtig ſeien. Dieſelben beträfen 
die Verminderung der Richter und damit zuglei 
die Aufbeſſerung der Gehälter. Er glaube N 
eine Nation, welche hohe Anſprüche an die 
Richter ſtelle, dieſen auch die entſprechenden Ge⸗ 
hälter bieten müſſe. Es ſei zu bedauern, daß 
der Entwurf die Berufung im Civilprozeß wie: 
der aufgenommen habe und daß das ſ. g. Fünfmän⸗ 
nercollegium beibehalten werden ſolle. Seiner 
Anſicht nach genüge es namentlich im Hinblick 
auf den Mangel an tüchtigen Juriſten vollſtän⸗ 
dig, wenn man einem juriſtiſch gebildeten Richter 
zwei Schöffen zugeſelle. Er gehöre zu den Leu⸗ 
ten, welche die Rangſtufen nach hoͤheren und 
niedern Richtern ungemein beklage. Er wünſche 
nur Spruchrichter und Mitglieder eines hoͤchſten 
Gerichtshofes. Weiter bemängelt Redner die 
Bildung und Zuſammenſetzung der Commiſſionen 
und Deputationen, wodurch unerträgliche Zuſtände 
geſchaffen würden. So ſei am hieſigen Stadt⸗ 
gericht ein Richter, welcher als Beiſitzer am 
Schwurgericht fungirt habe von da an in die Vor⸗ 
mundſchaftsabtheilung verſetzt worden, weil ein 
Vorſitzender des Schwurgerichtshofes ſich darüber 
beklagt habe, daß derſelbe bei Feſiſtellung des 
Urtheils gegen die Anklage zu milde ſei (Hört! 
Hört!) Schließlich rügt Redner das Verfahren 
der Vorunterſuchung, wonach die Verhaftung ei⸗ 
ner Perſon von einem Richterkollegium beſchloſ⸗ 
yen werden könne, ohne daß dieſe in irgend einer 
Weiſe darüber gehört werde und gar keine Ge⸗ 
legenheit habe die Nichtigkeit der Gründe, welche 
ſeine Verhaftung rechtfertigen ſollten, nachzuwei⸗ 
ſen. Redner glaubt, daß alle Parteien des Hau⸗ 
ſes darüber einig ſein würden, hier ein Werk 
zu fördern, das die Rechteeinbeit des deutſchen 
Reichs herzuſtellen im Stande ſei. g 
Nach einigen Bemerkungen des Juſtiz⸗ 
miniſters Dr Leonhardt in Bezug auf einige 
Aeußerungen des Vorredners erhält das Wort 
Abg. Dr. Schwarze (Sachſen!) Derſelbe hebt 
— 


ihren Zügen, als wenn ſie ſeine Weigerung 


fürchtete. 

„Ei der tauſend, Hedwig, das macht meine 
Rolle aber immer ſchwieriger; ich halte es dann 
faſt für unmögllch, noch ein anderes Herz ero— 
bern zu können, wenn ich der angenommenen 
Verpflichtung gegen Dich nachkommen will; und 
thue ich beides, 8 wird fie mich für einen ſchlech⸗ 
ten Menſchen halten, der Euch beide verräth — 
nein, Hedwig, das ſcheint mir zu gewagt.“ 

„Du mußt Deine Rolle allerdings geſchickt 
jpielen,“ wandte Hedwig ein, „natürlich werde 
ich mein Möglichſtes thun, um Dir zu helfen. 
Ich werde die Sache ſo einleiten, als wenn wir 
nicht miteinander verlobt wären, dennoch uns 
gegenſeitig klar ſeien. Das überhebt Dich aller 
öffentlichen Aufmerkſamkeiten und iſt zugleich 
durch unſer verwandtſchaftliches Verhältniß leicht 
zu erklären. Verſtehſt Du?“ 

Felix nickte zwar bejahend, dennoch brachte 
er immer wieder neue Bedenken und Zweifel vor, 
und es dauerte noch eine geraume Zeit, ehe es 
dem Zureden Hedwigs gelang, ihn ganz für den 
Plan zu gewinnen. 

„Du wirft ſehen, es geht“, „endete fie end- 
lich: verlaß Dich ganz 5 mich, und nun leb 
wohl; ſchweige gegen Jeden, und halte Dich 
bereit, wenn ich rufe, die Fahrt nach Hohenheim 
anzutreten.“ Sie reichte ihm die Hand und 

ing. 

i Der Wagen kam zur beſtimmten Stunde; 
Annette ließ nicht auf fi warten, fondern trat 
unten aus der Gaſtſtube des Hotels, als Hedwig 
herunterkam, um einzusteigen, und jo kamen fie 
zeitig in Hohenheim wieder an. 

Am Abend überlegte Hedwig, wie ſie es 
nun geſchickt anfangen mochte, um ihren Vetter 
einzuführen; fie wünſchte, daß Adele gefragt hätte; 
was fie denn in H.., für Geſchäfte gehabt 


— dann hätte fie ſogleich Alles geſtanden, und 
das Andere ſich von ſelbſt gefunden — ſo aber 
fehlte, wie ſo oft, der Anfang u. die Erklärung 
unterblieb. 5 

Als ob das Schickſal ihr indeß bei ihrem 
Vorhaben Vorſchub leiſten wollte, hatte Annette 
am Morgen mit Adele angefangen, über Hedwig 
zu ſprechen, uud hatte hämiſcherweiſe von einem 
Rendezvous etwas verlauten laſſen, das ſich die⸗ 
ſelbe in der Stadt gegeben. Anfänglich hakte 
die Comteſſe nicht darauf gehört, dennoch war 
ihre Neugierde erweckt, und indem ſie ſich ſagte 
es jet Intereſſe an ihrer Freundin, wünſchte he 
Aus führlicheres zu erfahren, während fie jagte, 
die Zofe müſſe ſich geirrt haben, Hedwig fei nur 
nach der Stadt gefahren, um einige Einkäufe zu 
machen. 

„Aber, gnädigſte Cemteſſe,“ verſicherte An⸗ 
nette, „ich habe ſie ja Beide, den jungen Herrn, 
er war ſehr hübſch, und Fräulein Hedwig, am 
Fenſter ſtehen ſehen. Die Wirthin, die ich da⸗ 
rum fragte, ſagte mir ganz ehrlich, er ſei am 
Morgen angekommen und habe dann, als unſer 
Wagen vorgefahren ſei, Fräulein Hedwig herz⸗ 
lich an der Treppe empfangen und in ſein Zim⸗ 
mer geführt.“ 

„So?“ ſagte Adele gedehnt, und entließ 
die Zofe! 
„Das iſt nicht hübſch von Hedwig,“ dachte 
ſie in ihrem Herzen, „und noch weniger hüb 


von ihr daß fie mir nichts ſagt, da ich e 0 


herzlich liebe. Wenn nur Mama nichts davon 
erfährt, ſie würde mir dann vorwerfen, daß ich 
mich dennoch in meiner Freundſchaft zu Hedwig 
übereilt hätte.“ 

Sie nahm ſich vor Hedwig bei nächſter Ge⸗ 
legenheit ganz unbefangen zu 3 was 19 
der Stadt gemacht habe, und kam ſo den Wün⸗ 
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an die Arbeit herantreten kann. 


zunächſt hervor, daß die Meinungen nur in Be⸗ 
ug auf die Reform des Strafverfahrens bereits 
vollſtändig abgeſchloſſen ſeien. Auch er (Redner) 

be in dem Entwurf Vieles anders gewünſcht, 

eß möchte er doch davor warnen, zu weit zu 
gehen. Er wolle daher nur auf drei Punkte 
aufmerkſam machen, von denen der erſte ſich auf 
die Conſtruirung der Behörden in Strafſachen 
beziehe. Dem größten Theil des Hauſes ſei be⸗ 
kannt, wie er in der Commiſſion der Sache ge⸗ 
enübergeſtanden, ebenſo ſei bekannt, daß die 

ommiſſion des Bundesraths die Schöffen ſtatt 
der Schwurgerichte vorgeſchlagen hatte. Er 
wolle nun nicht mehr unbedingt für die Schöf⸗ 
0 eintreten, vielmehr füge er ſich der 

ajorität, aber er knüpfe daran die Hoffnung, 
daß der Reichstag die weiter gehenden Vorſchläge 
des Entwurfs nicht acceptiren und die Schwur⸗ 


gerichte nur für die ſchwerſten Verbrechen beibe⸗ 
5 baten, für die Mittelklaſſen der Verbrechen ſich 
a 


mit den Schöffengerichten einverftanden er⸗ 
klären werde. Die gegen die Schöffengerichte er- 
obenen Einwendungen halte er nicht für ſtich⸗ 
ltig. Der zweite Punkt beziehe ſich auf die 
tellung der Vertheidigung, der er einen grö 
er Spielraum eingeräumt wiſſen wolle und 
dritte Punkt auf die Stellung der Staats⸗ 
anwaltſchaft, die im Dienſte der Gerechtigkeit 
ſtehe und die man deshalb mit ſolchen Beſug⸗ 
niſſen ausſtatten müſſe, daß es ihr auch möglich 
iſt, die Wahrheit zu ermitteln Redner hofft, 
daß es in der Commiſſion möglich ſein werde, 
über alle noch auseinandergehenden Meinungen 
eine Verſtändigung herbeizuführen. 
Abg. Dr. Windthorſt: Der vorliegende Ent⸗ 
wurf iſt ein ſolcher, bei dem glücklicherweiſe der 
harteiſtandpunkt mehr oder minder verſchwindet, 
o daß Jeder mit einer beſonderen Freudigkeit 
Wenn ich die 
Vorlage vergleiche mit dem Zuſtande, wie die 
Rechtsfrage überhaupt gegenwärtig in Deutſch⸗ 
land exiſtirt, ſo bin ich der Meinung, daß wenn 
die Vorlage, ſo wie ſie iſt, angenommen würde, 
im Großen und Ganzen ſchon ein entſchiedener 
Fortſchritt zu konſtatiren wäre. Die Vorlage iſt 
mit großem Ernſte und Fleiße bearbeitet u. be⸗ 
eig die Civilordnung iſt nach Inhalt und 
orm eine ganz ausgezeichnete Arbeit. Die Cri 
minalprozeßordunng enthält dagegen manche Män⸗ 
I und iſt deshalb für mich in der vorliegenden 
Ferm unannehmbar. Was nun die Gerichtsver⸗ 
aſſung anlangt, ſo kann ich mich bei Beurthei⸗ 
ung derſelben nicht auf den Standpunkt des 
Abg. Lasker ſtellen; ich glaube, wenn wir dieſen 
Standpunkt in Bezug auf die Gerichtsorganiſa⸗ 
tion feſthalten wollten, wir uns die Arbeit über⸗ 
haupt ſparen könnten. Denn heute ſind die Ein⸗ 


zelſtaaten noch ſo ſtark, um derartiges ſich nicht 


ſogar ſchon ſein Bedauern darüber ausgeſprochen, 
nicht eine Centralleitung im Reiche vorhan⸗ 
den iſt. Und er hat Recht, von ſeinem Stand⸗ 
unkt, denn alle ſeine Argumente führen dahin, 
ß wir die Erziehung und Anſtellung der Rich⸗ 
ter contraliſiren. Ich meinerſeits habe den Hrn. 
Miniſtern der Einzelſtaaten wiederholt geſagt, 


Kur laſſen zu dürfen. Der Abg. Lasker hat 


ſie dürften nicht zu weit gehen, die Herren haben 


aber nicht gehört (Heiterkeit)) was der Abg. 
Lasker will, iſt der Einheitsſtaat und wenn ein 
olcher auch im Princip bereits vorhanden iſt, 
legal beſteht er noch nicht und wir machen des⸗ 
Ib eine Gerichtsverfaſſung für einen Bundes⸗ 
aat. Daran müffen wir feſthalten, um nicht auf 
ege zu gelangen. Es läßt ſich nicht leug⸗ 
nen, daß es wünſchenzwerth iſt, feſte Normen 


in Bezug anf die Anſtellung der Richter aufzu⸗ 


was ſie denn für 


ſtellen, aber jo generell, wie dies der Abg. Las⸗ 
ker will, halte ich für unmöglich, weil ſie un⸗ 


ſchen ihrer Freundin mehr als auf halbem Wege 
entgegen. 

Als ſie am Vormittag in dem Park prome⸗ 
nirten, fing Adele alſo harmlos an von H... 
zu plaudern, und fragte im Verlauf des Geſprächs, 
eſorgungen gehabt habe: ob 
fie ſich das alte Kloſter angeſehen, die einzige 
Sehenswürdigkeit der kleinen Stadt? 

Hedwig verneinte das letztere und that ein 
wenig Dee, fo daß Adele forſchend fortfuhr: 

oder haſt Du Bekannte getroffen, unſern lieben 
alten Juſtizrath, oder den Aſſeſſor?“ 
W Nein,“ ſagte jetzt Hedwig, „doch ich will 
es Dir nur geſtehen, ich habe dort meinen Vet⸗ 
ter getroffen, er hatte mir geſchrieben, daß er 
mich gern einmal wieder ſehen möchte, und fo 
konnte ich es ihm nicht gut abſchlagen.“ 

„Ei ſieh doch, Du kleine Heimliche — alſo 

Dein Vetter, der junge Huſarenofficier, dem ich 
bei Dir auf der Treppe begegnete,“ ſagte mit 
ein wenig Spott Adele — „und von der Sehn⸗ 
ſucht, die dieſer junge Herr nach Dir empfindet, 
erfahre ich erſt jetzt etwas, iſt das auch recht, 
Hedwig?" ſetzte fie vorwurfsvoll hinzu. 
„ kiebe Adele,“ ſagte dieſe entſchuldigend, 
„wie kann ein junges Mädchen gleich in der 
erſten Stunde zwei denden Damen ihres Her⸗ 
zens tiefſte Gebeimniſſe anvertrauen. Es hat 
mir allerdings oft auf der Zunge geſchwebt, doch 
ich habe immer geſchwiegen, bis — —* 

„Bis ich es Dir erpreſſe und an's Licht 
iehe, unterbrach ſie Adele; „aljo dieſer jchöne 
Veiter iſt Dein Verlobter?“ 

„Ja,“ ſagte Hedwig, und während ſie die 
Augen niederſchlug, wurde eine heftige Röthe auf 
ihrem Geſicht bemerkbar. 

Adele hielt dieſelbe für die natürliche Folge 
des Geſtändniſſes, während die eigentliche Urſache 
das Gefühl der Scham war, welche Hedwig bei 
die ſer Lüge empfand. 

Es iſt bis jetzt nur unter uns abgemacht, 


mittelbar zum ine führen müß⸗ 
ten. Allerdings möchte ich bezweifeln, ob wir zur 
Zeit noch Richter haben, wie wir ſie früher in 
Deutſchland gehabt haben. Was der Richterſtand 
mehr koſtet, können wir am Militairbudget ſehr 
gut erſparen; ich denke aber Deutſchland wird 
reich genug ſein, um eine gute Juſtiz bezahlen 
zu können. 

Die Sitzung wird hierauf auf morgen 11 
Uhr vertagt. Tagesordnung: Fortſetzung der Be⸗ 
rathung der Juſtizgeſetze in Verbindung mit dem 
Antrage Lasker auf Einſetzung einer Permanenz⸗ 
kommiſſion für die zweite Berathung der Juſtiz⸗ 
vorlagen. Schluß 4 Uhr. 
— see EEE 


Deutſchland. 


Berlin, den 24. November. Sr. M. der 
Kaiſer und König wohnte geſtern Abend mit 
dem Prinzen und der Prinzeſſin Karl der Vor⸗ 
ſtellung im Opernhauſe bei, nahm heute Vor⸗ 
mittags die Vorträge der Hofmarſchälle entgegen, 
arbeitete mit dem Chef des Militär-⸗Kabinets, 
empfing einige Offiziere zur Abſtattung perſön⸗ 
licher Meldungen und hatte Mittags eine Kon⸗ 
ferenz mit dem Miniſter des königlichen Hauſes 
Freiherrn von Schleinitz. 

— Der König und der Prinz Georg von 
Sachſen werden, nach Mittheilung des „Dr. J.“ 
in Folge einer Einladung Sr. Mj. des Kaiſers 
ſich am 4. Dezember nach Berlin begeben, um 
an einer Jagd in der Grimnitz bei Neuſtadt⸗ 
Eberswalde Theil zu nehmen. 

— Dem Reichstag iſt jetzt auch der Geſetz— 
entwurf betreffend die Feſtſtellung des Landes⸗ 
Haushalts⸗Etats von Elſaß-Lothringen für das 
Jahr 1875 zugegangen. Daſſelbe ſezt im 8 1 
die Ausgaben auf 49,872,317 Franken 50 Cen⸗ 
timen (39,897,854 Mark) ebenſo auch die Ein⸗ 
nahme in gleicher Höhe feſt. Die Ausgaben 
zerfallen in 36,281,857 Franken 50 Centimen 
an fortdauernden und 13,590,460 Franken an 
einmaligen und außerordentlichen Ausgaben. 
Ferner beſtimmt $ 2. die direkten Staatsſteuern 
werden im Jahre 1875 in Prinzipalen und Zu- 
ſchlägen nach Maaßgabe der als Anlage B. beige⸗ 
fügten Ueberſicht, den Beſtimmungen der Geſetze 
gemäß erhoben, 2., die Kontingente der Bezirke 
zu dem Prinzipale der Grundſteuer, der Perſo⸗ 
nal- und Mobiliarſteuer und der Thür⸗ u. Fen⸗ 
ſterſteuer ſind in der Anlage C. feſtgeſetzt. § 3 
Für Rechnung der Bezirke, Gemeinde, öffentlichen 
Anſtalten und ſonſt berechtigten Corporationen 
fönnen im Jahre 1875 J., die nach der beſte⸗ 
henden Geſetzgebung geſtatteten Zuſchläge zu den 
directen Staatsſteuern innerhalb der danach zu⸗ 
läſſigen Grenzen, 2., die im § 3 Nr. 2 des 
Gel. betr. die Feſtſtellung des Landeshaushalts— 
etats von Elſ.⸗Lothr. für das Jahr 1872 vom 
10. Juni 1872 bezeichneten beſonderen Abgaben 
und Gefälle erhoben werden § 4 Der nach 
Maßgabe des Reichsgeſetzes, betr. die Ausgabe 
von Reichs⸗Kaſſenſcheinen vom 30. April 1874 
anf Elſ.⸗Lothr. entfallende Betrag an Reichs⸗ 
Kaſſenſcheinen iſt für die Univerſität Straßburg 
und bis zum Betrage von 150,000 Mark für 
die Univerſitäts⸗ und Landesbibliothek zu Straß⸗ 
burg, nach der durch den Landeshaushalts-Etat 
zu treffenden näheren Beſtimmung zu verwenden. 
Er wird bis zur Verwendung als beſonderer 
Fonds verwaltet. Die demſelben überwieſenen 
Geldbeträge ſind zinsbar anzulegen. Die Zin⸗ 
ſen wachſen dem Fonds zu. Die Anlegung darf 
nur erfolgen in verzinslichen Schuldverſchreibun⸗ 
gen welche a, auf den Inhaber lauten oder auf 
den Inhaber jederzeit umgeſchrieben werden kön⸗ 
nen und ſeitens des Gläubigers unkündbar ſind 
und b, einer der nachſtehend verzeichneten Gat— 


fuhr ſie fort, „noch weiß die Welt nichts davon, 
auch können wir lange, lange uicht daran denken, 
uns zu verheirathen, denn wir haben ja Beide 
nichts. Aber wir ſind zuſammen aufgewachſen, 
kennen uns gegenſeitig vollſtändig, die Tante 
ſchien unſere Zuneigung zu begünſtigen und ſo 
hat es ſich ganz von ſelbſt gemacht, daß wir uns 
verlobten, als ich von Hauſe fortging. Daß Felix 
hierher nach H. .. kam, war vielleicht nicht 
ganz recht,” fügte fie beſchämt hinzu, „aber —“ 

„O,“ ſagte herzlich Adele, „das größte Un- 
recht war, daß er nicht nach Hohenheim kam, um 
Dich zu ſehen; natürlich würden wir uns Alle 
gefreut haben, wenn wir ihn kennen gelernt 
hätten, und heute noch bitte ich Mama, daß ſie 
Dir aufträgt, ihm in den nächſten Tagen eine 
Einladung zu ſchicken. Die Pfingſtfeiertage hat 
er gewiß nichts zu thun, und wir machen dann 
hier ein paar hübſche Partien; bei Tellmann's 
ſoll eine kleine Tanzgeſellſchaft ſein, dort führen 
wir ihn gleich in unſeren Kreis ein. O Hed⸗ 
wig, ich freue mich von ganzem Herzen, daß 
ich Dir dieſe Freude bereiten kann; nun 
wirt Du doch auch einmal ſo recht ver- 
gnügt fein; in der letzten Zeit warſt Du jo 
ernſt, daß ich ſchon glaubte, es gefiele Dier hier 
bei uns nicht,“ und Hedwig umarmend, 
og ſie dieſelbe nach einer Laube, um 
10 weiter von ihr und ihrem Vetter erzählen zu 
aſſen. 

Was ſich Adele vornahm, geſchah wie ge— 
wöhnlich, und ſo traf denn auch Felir Hoheneck 
wenige Wochen ſpäter auf dem Schloſſe ein. 
Es beburfte diesmal von Hedwig's Seite keiner 
Verſtellung, denn mit aufrichtiger Freude flog ſie 
dem Ankommenden entgegen, hatte ſie doch den 
Vetter lieb, und war doch mit dieſer Ankunft ein 
weiterer Schritt auf das Ziel zu, das ihre Klug⸗ 
heit aufgerichtet, gethan. 

Seertf. folgt) 


— — — 


tungen ee 1., mit geſetzlicher Ermächti⸗ 
gung ausgeſtellte Schuldverſchreibungen des Reichs 
oder eines deutſchen Bundesstaates, 2., Schuld⸗ 
verſchreibungen deren Verzinſung vom Reich oder 
von einem Bundesſtaat geſetzlich garantirt iſt; 
3., Rentenbriefe der zur Vermittelung der Ablö- 
ſung von Renten in Deutſchland beſtehenden 
Rentenbanken; 4., Schuldverſchreibungen deut⸗ 
ſcher kommunaler Korporationen, welche einer re⸗ 
gelmäßigen Amortiſation unterliegen; 5. Prio⸗ 
ritäts⸗Obligationen deutſcher Eiſenbahngeſellſchaf— 
ten. Bis zum Betrage von 1 Million Mark 
können die Beſtände der Fonds bei einem Bank⸗ 
Inſtitut unter Vorbehalt einer 3 Monate nicht 
überſteigenden Kündigungsfriſt für die Rückzah⸗ 
lung zinsbar angelegt werden. Die näheren Be⸗ 
ſtimmungen über die Verwaltung trifft der 
Reichskanzler. 


Ausland. 


Oeſterreich. Prag, 22. November. Die 
Leiche des Erzherzogs Karl Ferdinand wird mor⸗ 
gen Abends mit einem Separatzuge nach Wien 
überführt und am Dienſtag in der Kapuziner⸗ 
gruft feierlich beigeſetzt. Die erzherzogliche Famille 
verließ heute Seelowitz. 

— Olmütz, 23. November. Unter ſehr 
großem Andrange des Publikums fand heute vor 
dem hieſigen Schwurgericht gegen den 23jährigen 
Kellner Leopold Freud aus Luft in Ungarn, der 
in der Nacht vom 2. zum 3. November zwiſchen 
Kojetein und Chropin in einem Eiſenbahncoupee 
zweiter Klaſſe den Oekonomiebeſitzer Katſcher er- 
mordete und beraubte, Verhandlung ſtatt. Der 
Angeklagte, bereits mehrfach wegen Diebſtahl be⸗ 
(rat, war der That geſtändig und wurde zum 
Tode durch den 5 verurtheilt. 

— Trieſt, 23. November Die Korvette 
„Frundsberg“ wird nach der Meerenge von 
Meſſina abgehen, um die Bemannung des ge— 
ſcheiterten öſterreichiſchen Kriegsſchiffes „Saida“ 
aufzunehmen und die Bergung des Schiffes thun⸗ 
lichſt zu unterſtützen. 

Frankreich. Paris, 23. November. Nach 
weiter vorliegenden Nachrichten hat die Mehrzahl 
der Städte bei der Wahl der Munizipalräthe 
die Kandidaten der repnblikaniſchen Partei ge⸗ 
wählt. Die Wahlen in den Landgemeinden ſind 
vorwiegend konſervativ ausgefallen; bei denſelben 
hat nicht die Rückſicht auf die Parteiſtellung der 
Kandidaten, ſondern die Rückſicht auf das In⸗ 
tereſſe der Gemeinden den Ausſchlag gegeben. 

— 24. November. Drei Matroſen des 
am 18. v. Mts. im Hafen von Socoa von ſeiner 
Mannſchaft verlaſſenen ſpaniſchen Schiffes „Nieve“, 


welche bisher in jenſeits der Loire gelegenen 


Ortſchaften untergebracht waren, ſind, weil die 
ſpaniſche Regierung den Auslieferungsantrag des 
ſpaniſchen Konſuls in Bayonne nicht unterſtützt 
hat, an die belgiſche Grenze gebracht und dort 
in Freiheit geſetzt worden. — Thiers iſt heute 
früh hierher zurückgekehrt. — Die Kaiſerin von 
Rußland wird heute Abend hier cintreffen und 
auch morgen hier verweilen. 

Großbritannien. Die Königin iſt heute 
in Windſor angelangt. Dem Publikum war 
nicht geſtattet, den Bahnhof zu betreten, und 
die Königin fuhr in dicht verſchloſſenem Wagen 
nach dem Schloſſe. — Der 34. Geburtstag der 
deutſchen Kronprinzeſſin wurde mit den üblichen 
Ceremonien ꝛc. in Windſor gefeiert. Es heißt 
der Kaiſerin von Rußland ſei von ihrem Arzte 
angerathen worden, vor ihrer Abreiſe nach St. Pe- 
tersburg einige Wochen in Nizza oder Cannes zu 
verweilen. 

Thronentſagung des Königs Koffi Kalfalli. 
Von der Goldküſte kommt das Gerücht, daß der 
einſt ſo mächtige und gefürchtete Aſchantikönig 
Koffi Kalkalli die Reihe der depoſſedirten Her⸗ 
ſcher vermehrt habe. Als Nachfolger wird ſein 
Neffe Quacoo Duah genannt. Dieſer Thron- 
wechſel meint man, würde die auseinander ge⸗ 
fallenen Stämme wieder vereinen. Die Häupt⸗ 
linge der verſchiedenen, weſtlich von Cape Coaſt 
Wo en Stämme, ſowie der Waſſaws und 
einiger Oſt-Stämme waren von dem Gouverneur 
zu einer Verſammlung für den 28. October 
nach Cape Coaſt Caſtle berufen worden. Die 
ſchwarzen Herren haben ſich auch zahlreich ein— 
gefunden, und der ganze Handel liegt infolge 
ihrer Abweſenheit darnieder. 

London 23. November. An Stelle Sir 
Charles Murray's, der den diplomatiſchen Dienſt 
verläßt, iſt Lord Lytton zum engliſchen Geſand⸗ 
ten in Liſſabon ernannt worden. — Die Taufe 
des jungen Sohnes des Herzogs von Edinburg 
hat heute in Buckingham Palais in Gegenwart 
der Königin und Kaiſerin von Rußland, des 
Prinzen und der Prinzeſſin von Wales und an⸗ 
derer Mitglieder der königlichen Familie mit gro» 
ßem Gepränge ſtattgefunden. Dem Prinzen 
wurden die Namen Albert Alexander Alfred 
Ernſt Wilhelm beigelegt. — Vor der Ge 
remonie wurden die neuen Botſchafter Ruß⸗ 
lands und Frankreichs Graf Schuwaloff und 
Graf Jarnae, ſowie der Vertreter der ſpaniſchen 
Regierung Comyn behufs Ueberreichung ihrer 
Kreditive von der Königin empfangen. 

London 24 November. In einer Vorleſung, 
welche Sir Thomas Chambers geſtern in Exeter 
Hall über die engliſche Konftitution hielt, hob 
derſelbe den proteſtantiſchen Charakter der engli⸗ 
ſchen Verfaſſung hervor und nahm dabei Veran⸗ 
laſſung, auszuſprechen, daß der deutſche Kaiſer 
und Fürſt Bismarck wegen ihrer unerſchrockenen 
Vertheidigung der ſtaatlichen Rechte deutſcher 
Bürger gegen die Anmaßungen Roms die herz⸗ 
lichſten Sympathien aller Proteſtanten verdienten. 
— In der geſtrigen Verſammlung der geogra⸗ 


ee 


phiſchen Geſellſchaft machte der Vorſitzende der⸗ 
ſelben, Sir Henry Rawlinſon, die Mittheilung 
daß die beabfichtigte Nordpolexpedition im näch⸗ +, 
ſten Frühling, wahrſcheinlich im Mai, in See 
gehen werde. 

Italien. Rom, 23. November. Das 
Parlament iſt heute vom Könige in Perſon durch 
eine Thronrede eröffnet worden. Dieſelbe ſpricht 
zunächſt dem italieniſchen Volke den Dank des 
Königs für die ihm bei Gelegenheit der Feier 
feines 25jährigen Regierungsſubiläums kundge⸗ 
gebene Anhänglichkeit aus und fordert darauf; 
das neue Parlament auf, an dem Werke der * 
Organiſirung des Staates eifrig fortzuarbeiten. 
Die Thronrede kündigt ſodann die Einbringung 
eines neuen Strafgeſetzbuches, eines Geſetzes über 
die Handelsgeſellſchaften und ferner eine a 
an, durch welche die öffentliche Sicherheit in ei⸗ 
nigen Provinzen hergeſtellt und gewähr leiſtet 
werden ſoll. Nachdem die Thronrede hierauf die 
in Angriff genommene Organiſation der Armee 
und der Marine berührt, an welcher der König 
das lebhafteſte Intereſſe nehmen werde, die als 
nothwendig erſcheinenden Finanzmaßregeln er⸗ 
wähnt und einige betreffende Geſetzentwürfe 
zwecks Reorganiſirung mehrerer Steuern ange⸗ 
kündigt Es wird dabei beſonders hervorgehoben, 
daß es geboten erſcheine, die Ausgaben zunächſt 
auf die allerdringlichſten Bedürfniſſe zu beſchrän⸗ 
ken und gleichzeitig Maßregeln zu treffen, um 
diefelben beſtreiten zu können. Auf dieſe Weiſe 
werde man das Gleichgewicht im Budget her⸗ 
ſtellen und die vom Volke edelmüthig ertrage⸗ 
nen Opfer lindern können. Bei Beſprechung 
der Beziehungen zum Auslande erklärt die 
Thronrede dann, daß der König ſich glücklich 
ſchätze, mit allen answärtigen Mächten in guten 
Beziehungen zu ſtehen, was weſentlich der Mä⸗ 
ßigung und Feſtigkeit des italieniſchen Volkes zu 
danken ſei. Die Freiheit, wenn fie mit der Ord— 
nung vereint ſei, vermöge die ſchwierigſten Pro- _ 
bleme zu löſen und werde Italien, wenn es auf 
dem von ihm betretenen Wege in derſelben Weiſe, 
wie bisher, fortſchreite, nicht verfehlen, ſeine 
ruhmreichen Geſchicke zu erfüllen. Nachdem da⸗ 
rauf noch beſonders hervorgehoben wird, daß die 
beſtändige Sorgfalt des Königs auf das Wohl 
der weniger bemittelten Klaſſen der Bevölkerung 
gerichtet ſei, ſchließt die Thronrede mit dem Aus⸗ 
drucke des Dankes gegen Gott für die gute Ernte 
und für den göttlichen Beiſtand, dem alle bis⸗ 
her erreichten Reſultate zuzuſchreiben ſeien. Die 
Thronrede wurde wiederholt von Beifall unter⸗ 
brochen. 

Rußland. Petersburg, 23. November. Der 
Kaiſer hat wegen Unwohlſeins ſeine Abreiſe aus 
Livadia verſchoben und wird erſt in den erſten 
Tagen des Dezember nach Petersburg zurückkeh⸗ 
ren. — Die Kaiſerin begiebt ſich nach S. Remo 
(zwiſchen Nizza und Genua auf italieniſchem 
Gebiet), um dort bis zur vollſtändigen Geneſung 
u verweilen. Die Nachrichten von einem beab⸗ 
ſichtigten Aufenthalt der Kaiſerin in Nizza oder 
Cannes ſind unbegründet. Es ſind bereits von 
hier Hofbeamte nach Wien abgereiſt, um dort 
das von Liva dia kommende Geräth für die Kai⸗ 
ſerin in Empfang zu nehmen und nach S. Remo 
zu bringen, — Der Reichskanzler Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff iſt hier eingetroffen und war ihm der 
Geheimrath Hamburger bis Luga entgegengereiſt. 
— Der Proſeſſor Zion, in deſſen Hörſaal die 
Studenten⸗Unruhen begannen, hat auf 6 Monate 
Urlaub in das Ausland bekommen. A 

Warſchau, 22. November. Dank der In⸗ 
telligenz der Ausländer, die ſich in hieſigen Ge⸗ 
genden niederlaſſen, werden die unterirdiſchen 
Schätze, beſonders in ſüdweſtlichen Landestheilen, 
immer mehr zu Tage gefördert. So hat der auch "4 
im benachbarten Oberſchleſien begüterte Fürſt 
Hugo von Hohenlohe der Bergwerk-⸗Direktion 
die Anzeige gemacht, daß die von ihm anf dem 
Territorium der Gemeinde Slawkow (Gouv. 
Kielce, Kreis Olkusz) angeſtellten Bohrverſuche 
die Entdeckung von vier Steinkohlenlagern, von 
3, 6, 9 und 24 Fuß Mächtigkeit zur Fo ge ge⸗ 
habt haben. 

Nordamerika. New⸗York, 23. Novbr. 
Wie hierher gemeldet wird, hat der mexikaniſche 
Kongreß die Errichtung eines Senates beſchloſſen. 
— Durch einen heftigen von Süden kommenden 
Wirbelſturm iſt die Hälfte der Stadt Tuskumbia 
in Alabama zerſtört worden. Von den Bewoh⸗ 
nern der Stadt büßten dabei etwa 12 das Leben 
ein, viele andere wurden mehr oder weniger be— 
ſchädigt. 


Provinzielles. 


Marienwerder, den 23. November. Die 
am vorigen Sonnabend hier tagende Bezirks⸗ 
Lehrerkonferenz war nur mäßig beſucht. Da auch 
der Vorſitzende Herr Lehrer Dröſe⸗Ziegellack, 4 
wahrſcheinlich dringender Geſchäfte wegen nicht 
erſchienen war, ſo wurde der Vorſitz für dieſe 
Verſammlung Herrn Lehrer Boltz-Kurtzebrack von 
den Anweſenden einſtimmig übertragen. Gegen⸗ 
ſtand der Berathung war eine Petition an das 
Abgeordnetenhaus wegen eines Noth-Dotations⸗ 
geſetzes für die Lehrer, und wurde die Ausar⸗ 
beitung dieſer Petition bis zur nächſten Ver⸗ 
ſammlung, welche Sonnabend, den 5. Dezember 
ſtattfinden ſoll, einer Commiſſion von 3 Mit⸗ 
gliedern übertragen. (D. BE 

— Schweß, 24. November. (O. C) In 
der Angelegenheit der Translocation der Altſtadt 
auf das linke Ufer des Schwarzwaſſers waren 
geſtern die Väter unſerer Stadt auf Anordnung 
der Königl. Regierung in der Aula der hieſigen „_ 
Stadtſchule verſammelt um definitiven Beſchluß 
über die von der Königl. Staatsregierung ge⸗ 
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weiſen, daß fie neben dem Baue eines neuen 


machten Offerten, betreffend die Translocation der 


Altſtadt zu faſſen. Schon ſeit dem Jahre 1855, 


als durch die damalige große Ueberſchwemmung 
viele Häuſer der Altſtadt durch den ſtarken Eis: 
anz einſtürzten und mehrere beſchädigt wurden, 
55 die im Jahre 1242 vom deutſchen Ritter⸗ 
orden erbauten Mauern einfielen, beſchäftigte man 
ſich mit der Translocationsfrage. Da den 
Translocenten aber die erforderlichen Mittel 
ehlten, wohl auch ſeitens der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden nicht mit der nothwendigen Energie ver⸗ 
ren wurde, nahm dieſelbe nicht den gewünſch⸗ 
ten Fortgang. Nach jeder Ueberſchwemmung 
regte ſich die Bauluſt, ſclef aber auch wieder 
ein, wenn das Waſſer den Marktplatz und Stra⸗ 
ßen verlaſſen. (Einige gab's, für die es ſogar amü⸗ 
ſant war, in den Straßen ein wenig Kahn fahren zu 
können.) Am 9. Februar d. J. haben ſich die 
ſtädtiſchen Behörden unter dringlichſter Befür⸗ 
wortung des Herrn Oberpräſidenten an das 
Staatsminiſterium um Bewilligung eines Dar⸗ 
lehns von 275,000 Thlr. zum Ausbau der Alt⸗ 
ſtadt gewandt, ſind aber nicht nach ihren Er⸗ 
wartungen beſchieden worden. Der miniſterielle 
Beſcheid geht dahin, daß von den Häuſern, 
welche im Ihre 1855 in der Altſtadt durch den 
Eisgang zerſtört wurden, im Jahre darauf durch 
11 neue entſprechende Bauten in der Neuſtadt 
erſetzt wurden. Seitdem hat eine Häuferzerftö- 
rung in der Altſtadt durch Naturgewalt nicht 
ſtattgefunden, in der Neuſtadt ſind gleichwohl 
46 neue Wohnhäuſer erbaut. Ohne äußere Ein⸗ 
wirkung entſchließen ſich alſo die Hausbeſitzer 
nicht zum Abbruche ihrer Gebäude in der Alt⸗ 
ſtadt und, obwohl ohne Staatöunterftügung, iſt 
doch eie Bauthätigkeit in der Neuſtadt dauernd 
im Fortſchritte begriffen. Außerdem wird den 
ſtadtiſchen Behörden ans Herz gelegt, daß der 
— Häuſerbeſtand der Altſtadt ohne Unter⸗ 
chied und zwar ſofort mit einem Male zu trans⸗ 
lociren ein Ding der Unmöglichkeit ſei. Es wäre 
ein unberechtigtes Verlangen, daß Beſitzer, welche 
nur 1 Thlr. oder gar keine Klaſſenſteuer zahlen 
und deren Häuſer auf wenig mehr als 100 
Thaler, zum Theil darunter, taxirt und mit Hy⸗ 
potheken belaſtet ſind, von Staatswegen 
neue Beſitzungen erhalten ſollen, die einen er⸗ 
heblichen höhern Werth als die alten haben 
würden. Im Uebrigen werden die ſtädtiſchen 
Behörden darauf aufmerkſam gemacht, daß dem 
einzelnen Altſtadt⸗Bürger ein beſtimmtes Bau⸗ 
project für die Translokation ſeines Wohnhauſes 
nicht aufgenöthigt werden kann, ſowie auch der 
Zeitpunkt der Ueberſiedelung, ja die Ueberſiede⸗ 
lung ſelbſt nicht vorgeſchrieben werden kann. Die 
Translocation würde alſo, wenn anders den ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden nicht eine complicirte, intellec- 
tuelle oder materielle Verantwortlichkeit erwach⸗ 
ſen ſolle, nicht bis auf jedes Haus der Altſtadt 
ſich auszudehnen brauchen und andererſeits na⸗ 
turgemäß ſich nur allmälig nach der freien Ent⸗ 
ſchließung der einzelnen Beſitzer verwirklichen 
können. Unter vorſtehenden Gründen lehnte 
das Staatsminiſterium den Beleihungsan⸗ 
trag der Stadt ab, bewilligte aber zur 
Errichtung eines neuen Rathhauſes mit 
Spritzenhaus und Gefängnißraum, ſowie zur 
Einebnung, Trockenlegung und Pflaſterung des 
Marktplatzes und der Straßen in der Neuſtadt die 
erforderlichen Mittel bis zu einer Hoͤhe von 
36,000 Thlr. in einem zu 3% verzinslichen, mit 
2% zu amortiſirenden Staatsdarlehn. Außerdem 
wird den einzelnen Translocenten, welche nad) 


Hauſes in der Neuſtadt auch den Abbruch eines 
Wohnhauſes der Altſtadt von ungefähr demſel⸗ 
ben Umfange bewirkt haben, von Seiten der 
Staatsregierung eine entſprechende Prämie in 
Ausſicht geſtellt und zuerkannt werden. Die 
Höhe der Prämie wird nach dem Werthe der 
abgebrochenen Häuſer und zwar auf den dritten 
Theil des nach Abzug des Materialienwerths verblei— 
benden Taxwerthes derſelben normirt, ſo daß, falls alle 
Häuſer der Altſtadt, 178 an der Zahl, translo⸗ 
eirt werden ſollten, unter Zugrundelegung der 
Taxe der Privathäuſer 158,753 Thlr. herauskä⸗ 
men, davon den Materialenwerth mit 67,460, 
bleibt eine Differenz von 91,293. Die Bauprä⸗ 
mie würde ſomit den dritten Theil des Letzteren, 
30,431 oder rund 30,000 Thlr. betragen. 
Dieſe von den Königlichen Staatsminiſterien 
gemachten Offerten wurden geſtern den Stadt⸗ 
verordneten zur Berathung reſp. Belchlußfaſſung 
vorgelegt und mit 11 gegen 5 Stimmen ange⸗ 
nommen. Das Rathhaus mit Spritzen⸗ und Ge⸗ 
fängnußraum ſoll erſt nach 10 Jahren gebaut 
werden und demzufolge die Königliche Staats⸗ 
verwaltung gebeten werden die 36,000 Thlr. bis 
dahin zu reſerviren und die 30.000 Thlr. als 
Bauprämie auf 60,000 Thlr, zu erhöhen. Ob 
dieſelbe darauf eingehen wird, bleibt abzuwar⸗ 
ten. Jedenfalls hat die Commune nicht ganz 
unklug gehandelt. Hätte ſie die angebotene 
Staatshilfe zurückgewieſen, dann wäre auf eine 
fer Arn Unterftügung ſeitens des Staates in die 
er Angelegenheit nicht zu hoffen, im Gegentheil 
würde die Königliche Regierung, die von den 
Bewohnern der Neuſtadt ſchon ſeit Jahren an⸗ 
eſtrebte, aber im Intereſſe der Altſtadt aufge⸗ 
ie Verlegung der Hälfte der Jahr⸗ und 
Wochenmärkte, ſowie Abbruch des alten Rath⸗ 
hauſes und Aufbau in der Neuſtadt anordnen 
und dadurch bei vielen Altſtadtbürgern die Nei⸗ 
ung zur Ueberſiedelung erwecken, auch ohne Bei⸗ 
Bilfe des Staates zu trandlojiven. Ueberdem find 
die vom Staate geſtellten Bedingungen ſo günſtig 
wie möglich. Die Commune hat an Zinſen nnd 
Amortiſation nur 1800 thlr. pr anno zu zahlen 
und iſt das Darlehn nach 31 Jahren getilgt. 


+tt Danzig, 23. November. (O. C.) 
Mit den am Sonnabend Seitens der erſten 
Wähler⸗Abtheilung vorgenommenen Ergänzungs⸗ 
Wahlen ‚find nunmehr die diesjährigen Stadtver⸗ 
ordneten-Wahlen in unſerer Stadt gänzlich been⸗ 
det. Die Abtheilung hatte neun Wahlen zu voll⸗ 
ziehen und erſchienen ihre e ziemlich zahl⸗ 
reich. Von den bisherigen Vertretern der Ab⸗ 
theilung wurden die Herren Geheimrath Gold— 
ſchmidt, Commerzienrath Biſchoff u. Schiffrheder 
Engel einſtimmig, die Herren Kaufleute Bertram, 
G. Baum, O. Steffens und J. Schwartz mit 
großer Majorität wiedergewählt, die Herren Kauf⸗ 
leute Biber und Petſchow neugewählt. — Am 
nämlichen Tage fanden auch die Ergänzungswah⸗ 
len für ſechs ausſcheidende Mitgliedern des Bor» 
ſtandes („Alteften-Gollegium *)der Danziger Kauf 
mannſchaft ſtatt. Von ihnen wurden die Hrn. 
Geheimrath Goldſchmidt, Commerzienrath Stod⸗ 
dart, A. Petſchow, O. Steffens und D Siedler 
wiedergewählt, Kaufmann M. Meyer neugewählt. 
— Auch die beiden zuletzt gehaltenen Vorträge 
des Dr A. Brehm erfreuten ſich eines zahlrei⸗ 
chen Auditoriums und vielen Beifalls. Von 
ihnen ſchilderte, und zwar in recht eingehender 
und anſchaulicher Weise der erſte die „Oſtafri⸗ 
kaniſche Steppe“ (alſo das weſtliche Nubien und 
das angrenzende Kordofan); und zwar in Rück⸗ 
ſicht ſowohl auf ihre Boden⸗-Beſchaffenheit, wie 
auf die bewohnenden Völkerſtämme: die nomadi⸗ 
ſirenden und räuberiſchen Beduinen-Araber und 
die friedlichen, gaſtfreien aber trägen Fungi, 
einem Miſchling der ſemitiſchen und Negerrace. 
Der zweite, geſtern Abend ſtattgehabte, ortrag 
führte die Hörer in die Wunder des afrikaniſchen 
Urwaldes mit ſeinen Baumrieſen und ſeiner 
reichen Thierwelt ein. Dieſem, wie dem vorers 
wähnten Landſchaftsbilde, waren intereſſante Mo⸗ 
nographien der daſelbſt vorkommenden Charakter: 
thiere eingewebt. Da ja jetzt auch in Deutſch⸗ 
land die Aufmerkſamteit und das Intereſſe der 
Gebildeten ſich immer mehr den Räthſeln und 
Wundern des äquatorialen Afrika zuwendet, 
ſo kann es nicht befremden, daß die populairen 
und anſchaulichen Vorträge Dr. Brehms ſich 
hier ſo lebhafter Theilnahme erfreuen, die, je⸗ 
mehr dieſelben fortſchreiten, ſich noch vermehrt. 
Bei den beiden hier in Rede ſtehenden Vorträgen 
war der ziemlich geräumige Saal des Hötel du 
Nord, tratz des 1 von 15 reſp. 12 
Sgr. 6 Pf. pro Abend, bis auf nahezu den letz⸗ 
ten Platz gefüllt. 

Elbing. Da der Landkreis Elbing kein 
eigenes Krankenhaus beſitzt, ſo bringt er ſeit 
Jahren ſeine Kranken, ſoweit der Raum es ge⸗ 
ſtattet, in dem ſtädtiſch en Krankenſtift unter und 
zahlt dafür 10 Sgr. pro Tag und Kopf Ent⸗ 
ſchädigung. Der Krankenſtifts⸗Vorſtand, wird 
in Zukunft für derartige Kranke 15 Sgr. for. 
dern, da alle Bedürfniſſe bedeutend theurer gewor⸗ 
den ſind. Es ſteht zu erwarten, daß dieſe er⸗ 
hebliche Preisſteigerung für Kreiskranke die 
Kreisverwaltung veranlaſſen wird, nunmehr ernſt⸗ 
lich auf Errichtung eines eigenen Krankenhauſes 
Bedacht zu nehmen. 

Königsberg, 22. November. Wir berich⸗ 
teten feiner Zeit, daß bald nach den tumultari⸗ 
ſchen Scenen in Medenau dem dortigen Schän⸗ 
ker auf Antrag des Amtsvorſtehers, vom Kreis⸗ 
tage in Fiſchhauſen die Conceſſion zum Betriebe 
der Schankwirthſchaft entzogen wurde, und zwar 
deshalb, weil er bereits trunkenen Perſonen noch 
Schnaps verkauft hatte, alsdann, weil er Kennt⸗ 
niß von dem Tumulte, bevor derſelbe ausbrach, 
gehabt haben ſoll, ohne der Behörde davon Kennt⸗ 
niß zu geben. Der betreffende Schänker legte 
gegen dieſe Entſcheidung Rekurs beim Verwal⸗ 
tungsgerichte ein, welches denſelben, nach vor an 
kürzlich ſtattgehabter Verhandlung, zurückgewieſen 
und die Feſtſezung des Kreistages aufrecht er⸗ 
halten hat. e 

— Dem Gymnaſiallehrer Koifina in Tilſit 
iſt das Prädikat „Profeſſor“ verliehen worden. 

Bromberg, 21. Nowember. Seit Dinſtag 
Nachmittag wird das Fräulein Martha Lukowska, 
welche aus der Gegend von Strasburg zum 
Beſuch ihrer Verwandten und Theilnahme an einem 
Familienfeſte (Kindtaufe) hier her gekommen war, 
vermißt. An dem gedachten Tage verließ ſie Nach— 
mittags gegen 5 Uhr unter dem Vorwande, Kopfr 
ſchmeizen zu haben, die Stube, nachdem fie vor— 
ber noch an die anweſenden Kindtaufsgäſte Kaffee 
herumgereicht, und iſt jetzt noch nicht zurückge⸗ 
kehrt. Aus verſchiedenen Umſtänden glaubt 
man aaf einen Selbſtmord ſchließen zu müſſen. 


Jok ales. 


— Contert. Der Königl Kapellmeiſter Prill aus 
Berlin veranſtaltete am Dienſtag den 24. November 
mit ſeinen drei Kindern (Paul 14 Jahre, Anna 11 
Jahre, Carl 10 Jahre) ein Concert, welches leider 
in Folge ungenügender Bekanntmachung ſehr ſchwach 
beſucht war, jedoch bei den Zuhörern allgemeine 
Theilnahme und lebhaften Beifall fand. Die jungen 
Muſiker ſind trefflich geſchult und ihre Sicherheit 
giebt den Beweis eines Talents, dem freilich die 
Technik noch nicht immer folgen will. Es ſoll in 
dieſer Beſchränkung aber keineswegs ein Tadel liegen, 
es würde vielmehr bedenklich erſcheinen können, wenn 
es anders wäre; eine techniſch vollkommene Ausfüh⸗ 
rung der Compoſitivnen würde eher für vorſichtige 
Auswahl derſelben und für ſcharfe Dreſſur der Spie⸗ 
ler als für wirkliche muſikaliſche Anlagen der jugend⸗ 
lichen Künſtler Zeugniß geben. Die meiſten der 
vorgetragenen Stücke werden durch den Vater auf 
dem Horn begleitet und ſind wohl von ihm für die 
Concerte feiner Kinder beſonders eingerichtet. Als 
ſehr gelungen ſind die Piecen zu bezeichnen, in wel⸗ 


chen die Feſtigkeit des Zuſammenſpiels zwiſchen den 
3 Kindern (Anna auf dem Fortepiano, Paul und 
Carl auf der Violine) zu bemerken war. Der zehn⸗ 
jäbrige Carl Prill fügte, ſichtbar angeregt durch den 
ihm gezollten lebhaften Beifall und als Dank für 
dieſen, dem 2. Theile noch das 7. Concert von Beriot 
hinzu. Der Beſuch des Concerts kann allen Muſik⸗ 
freunden und namentlich Muſikſchülern angelegentlichſt 
empfohlen werden. Die kleine Geſellſchaft wird von 
hier über Warſchau nach Petersburg reiſen, wo in 
Folge eiflußreicher Empfehlungen aus Berlin der 
Kaiſer Alexander verbeißen hat, ihr Zuhörer zu ſein. 
— verkauf von Arzeneien. Nach §. 367 Nr. 3 des 
R.⸗Str.⸗G.⸗B. wird mit Geldſtrafe bis zu 50 thlr. 
oder mit Haft derjenige beſtraft, welcher ohne poli⸗ 
zeiliche Erlaubniß Arzeneien, ſoweit der Handel mit 
denſelben nicht freigegeben, feilhält. Unter dieſe 
Strafbeſtimmung fällt, nach einem Erkenntniß des 
Obertribunals vom 14. October nicht der Handel 
mit Stoffen, aus welchen Arzeneien bereitet werden, 
an ſich, ſondern nur in einer Zubereitungsform, 
welche durch die Kaiſerl. Verordnung vom 25. März 
1872 den Apotheken ausſchließlich vorbehalten iſt. — 
In demſelben Rechtsfalle fällte das Ober-Tribunal 
die für die Auffaſſung des §. 147 Nr. 1 der Reichs⸗ 
gewerbe⸗Ordnung weſentliche Entſcheidung, daß unter 
dieſe Beſtimmung („Mit Geldbuße bis zu 100 Thlr. 
und im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger 
Gefängnißſtrafe bis zu ſechs Wochen wird beſtraft, 
wer den ſelbſtſtändigen Betrieb eines ſtehenden Ge— 
werbes, zu deſſen Beginne eine beſondere polizeiliche 
Genehmigung erforderlich iſt, ohne die vorſchrifts⸗ 
mäßige Genehmigung unternimmt oder fortſetzt, oder 
von den in der Genehmigung feſtgeſetzten Bedingun⸗ 
gen abweicht.“) der Handel mit Arzneimitteln nicht 
fällt und demgemäß nach dieſer Beſtimmung nicht 
zu beſtrafen iſt. Ueberhaupt iſt die Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung, wie das Erkenntniß des Ober⸗Tribunals aus⸗ 
drücklich betont, mit den beſonderen Ausnahmen der 
SS 56 und 60 auf den gewerbsmäßigen Verkauf von 
Arzneimitteln nach 8. 6 des Geſetzes nicht anwendbar 
— es ſei denn, daß die Qualität des Gewerbes als 
dasjenige der Apotheker, welches allerdings einer auf 
Grund der Befähigungs⸗Nachweiſe zu erwirkenden 
Approbation bedarf, (§. 29 der Gewerbe⸗Ordnung) 
ſich feſtſtellen läßt, 

— Handwerker-Verein, Auf Donnerſtag den 26. 
November iſt im Handwerker-Verein die ſtatuten⸗ 
mäßige General⸗Verſammlung zur Wahl des Vor⸗ 
ſtandes für 1875 angeſetzt. Auf die Wichtigkeit dieſer 
Wahlen haben wir bereits mehrfach, zuletzt in Nro. 
276 d. Ztg. aufmerkſam gemacht und können daher 
unter Hinweiſung auf die erwähnte Nr. hier nur 
nochmals zu recht zahlreicher Theilnahme an der 
Verſammlung und dem Wahlact auffordern. In den 
Pauſen, die nach Vorſchrift der Statuten zwiſchen 
den einzelnen Wahlhandlungen eintreten werden, 
wird Herr Dr. Brohm einen Vortrag über die Sage 
vom ewigen Juden ſprechen. 

— Fenerſchein. Der in der Nacht vom 23. zum 
24. bemerkte Feuerſchein rührte, wie wir erfahren, 
von dem Kämmerei⸗Erbpachts⸗Vorwerk Roſenberg 
her, deſſen Beſitzer das bereits ausgedroſchene Stroh 
zu einem großen Staken hatte aufſtapeln laſſen. 
Dieſer 100 —200 Schritte von der Chauſſee ſtehende 
Staken iſt wahrſcheinlich böswillig in Brand geſteckt 
und hielt, da das naß gewordene Stroh nur langſam 
brannte, die Flammen über drei Stunden lang aus; 
wie uns von Augenzeugen geſagt iſt, waren am 25. 
des Morgens noch glimmende Strohlagen zu bemerken. 

— Zntern tionale verhandlungen. Die Fahrt der 
preußiſchen Beamten nach Leibitſch am 23. d. Mts. 
zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes in einer inter⸗ 
nationalen Schlägerei iſt, wie wir erfahren, erfolglos 
geweſen. Die dieſſeits mit Wahrnehmung der Rechte 
preußiſcher Landesangehörigen beauftragten Beamten 
waren, wie dies bei der in unſerer Verwaltung herr⸗ 
ſchenden Ordnung ſelbſtverſtändlich iſt, rechtzeitig 
zum verabredeten Termine erſchienen; nicht aber der 
faif. ruſſ. Commiſſar, der Vorſteher des Grenzbezirks 
von Alexandrowo, welcher, in Dobrzin wohnend, 
wahrſcheinlich den weiten und ſchlechten Weg geſcheut 
und ſich nicht in Leibitſch eingefunden hatte. Nach 
vergeblichem ſtundenlangen Warten blieb daher den 
dieſſeitigen Commiſſarien, da ſie nicht im Stande 
waren, den 5 Meilen entfernt wohnenden ruſſiſchen 
Beauftragten zum Erſcheinen zu veranlaſſen, nichts 
anderes übrig, als unerledigter Sache nach Thorn 
zurückzukehren. 

— Wilddieberel. Zwei Rehe, leider ſogar Ricken, 
die in den ſtädtiſchen Forſten von Wilddieben ge⸗ 
ſchoſſen waren, ſind dieſen von den Förſtern abgejagt 
und nach Thorn abgeliefert. Sie wurden am 25. im 
Rathhaushofe öffentlich verſteigert. 


Vrieſkaſten. 
Eingeſandt. 

Unſern Mitbürgern Kunde zu geben von einer 
ſelten vorkommenden Gottes-Gnadengabe ſei erlaubt. 
Am 1. December vollendet ein hieſiger Königlicher 
Beamter das 25. Jahr ſeiner Zugehörigkeit zur hie⸗ 
ſigen Bürgerſchaft, während er bereits 51 Jahre 
Staatsbeamter und ſich zugleich im 72. Lebensjahre 
befindet. Das iſt ſicherlich ein Vorkommniß, das 
der allgemeinen Beachtung werth und um ſo mehr 
ſie verdient, als der Jubilar noch immer rüſtig, 
emſig und zufriedenſtellend den Anforderungen des 
ſchweren Dienſtes entſpricht. Vor einem Jahre 


Juli 1873) durch Verleihung des Allgemeinen Ehren⸗ 
zeichens, als er die 50 Jahre im Dienſte vollendete, 
die übliche Anerkennung zu Theil. — Einſender kann 
nicht umbin, daß derſelbe während 25 Jahre auch 
mittelbar der Stadt Dienſte von nicht geringem 
(baarem) Umfange geleiftet bat, indem er als Aufſeher 
in der Controlle der Mahl- und Schlachtſteuer fun⸗ 
girte, hier zu erwähnen und daran den Wunſch und 


wurde demſelben Seitens der Staatsbehörde (im - 


die Erwartung zu knüpfen, es möchte nun auch 


Seitens der Stadtbehörden nicht einer entſprechenden 


Anerkennung dieſer Dienſte des alten braven Be⸗ 
amten, Herrn G., bei ſo ſeltener Veranlaſſung er⸗ 
mangeln. 1. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 25. November 1874, 
Fonds: fest. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage . 
Poln. Pfandbr. 5%. ; 
Poln. Liquidationsbriefe . 
Westpreuss. do 4% . . . 
Westprs. do. 4½% .. 
Posen. do. neue 4% . 
Oestr. Banknoten 


Disconto Command. Anth. g y 
Weizen, gelber: er 
November 7 ER 
April-Mai 188 Mark — Pf. DB: 
Roggen: 7 
lo eo — . * 2 * . 3 . * 0 „* 53½ 
Nocb r.. NR 52% 
Novbr.-De chr. 51½ 
April-Mai 148 Mark — Pf. 
Rüböl: 
November. 187,15 
Novbr.-Dezbkr. . 183 
April-Mai 58 Mark — Pf. 
Spiritus: 
loco - ERS EEN 18—22 
Novbr. . 18—26 


April-Mai. 58 Mark 10 Pf. 
Preuss. Bank-Diskont 6%, 
Lombardzinsfuss 7%. 


Fonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 24. November. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 469 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 96¼ bz. 
do. do. (½ Stück) 96 bz. 


Fremde Banknoten 99¼ bz. 


Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99% bi. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94½ bz. 
Der Getreidemarkt verlief gut, bei Iuftfofer 


Stimmung, zu eher etwas niedrigeren Preiſen. — a 


Wenigſtens gilt dies letztere in Bezug auf die Ter⸗ 
mine für Weizen und Roggen, von welchen beiden 
Getreidegattungen auch Loco⸗Waare reichlicher ange⸗ 
tragen war. Gek. Weizen 4000 Ctr., Roggen 12,000 
Centner. N 

Haſer bat ſich dagegen gut im Preiſe behauptet, 
und im Terminverkehr mußte vorübergebend ſelbſt 
etwas mehr bezahlt werden. Gek. 2000 Ctr. 

Rüböl war etwas höher im Preiſe, wodurch der 
Verkehr aber beeinträchtigt wurde. — Spiritus zeigte 
nachgebende Preisrichtung bei ſchwachem Verkehr. 
Loco⸗Waare und nahe Sichten litten am meiſten im 
Werthe. 


Weizen loco 55—70 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Qual. gefordert. 
Roggen loco 53—59 Thlr. pro 1000 Kilo 
Qualität gefordert. 8 ira 


Gerſte loco 50-64 Thaler pro 1000 Kilo n 
Qualität gefordert. W 8 


Hafer loco 54—66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 66—78 Thlx. pro 1000 Kilo. 
gramm, Futterwaare 61—64 Thlr. bj. 

Leinöl loco 2218 thlr. bez. 

Rüböl loco 18 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 7½ 58 thlr. bez. 

Spiritus loco ohne 1 i 
19 te 15—8 ſgr. u er 

Breslau, den 24. November. 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ausreichend, die Stimmung im Allgemeinen ſehr ruhig. 

Weizen nur feine Oualitäten beachtet, bezahlt 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5 ¼ 2 61½12 thl., 
gelber mit 5/126 ö Thlr., feinſter milder 6½ Thlr., 
— Roggen in ruhiger Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto 5 ¼ bis 5% Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte ſchwach gefragt, 
per 100 Kilogr. neue 5¼ 5/1 Thlr., weiße 5½— 
55% Thlr. — Hafer zu beſſeren Preiſen gut verkäuflich, 
per 100 Kilogramm 54 —5%9—6 Thlr., feinfter über 
Notiz. — Mais in feſter Stimmung, per 100 Kil. 4½ 
—5½¼ Thlr. — Erbſen mehr angeboten, per 100 Kil. 
6½% —7¼ Thlr. — Bohnen ſtark geſucht, per 100 
Kilogr. 7½—7½ Thlr. — Lupinen zu beſſeren 
Preiſen verkäuflich, per 100 Kilogr. gelbe 475 ½12 
Thlr., blaue 4½—5 Thlr. 

Oelſaaten in feſter Haltung. 


Weteorologiſche Beobachtengen. 
Telegraphiſche Berichte. 
Ort. wer Wind⸗ 
0. R. | Richt. Stärke 


Am 23. November. 
33,70 Al. N. 


8 Haparanda 


„ Petersburg 336,7 —4,2 2 ed. Nhl. 
„Moskau 329,9 —2,2 SO. 1 bedeckt 
6 Memel 335,9 —1,8 —. 0 bedeckt 
„Königsberg 335,2 — 1,2 SO. 1 bedeckt 
6 Putbus 334,6 —30 NW. 2 bezogen 
„Berlin 335,4 1,3 NW. bedeckt 

„Poſen 333,2 0, NW. 2 bedeckt 

„Breslau 330,2 —0,5 W. bed., Sch. 


8 Brüſſel 
öln 
8 Cherbourg 


337,8 
336,4 
337,4 


2,3 
0,7 
8,8 


* 
o\ 
e 
8 
— 
— 


2 Uhr Nm. 336,94 0,0 WN i tr. 
10 Uhr Ab. 337,15 —1, WW w. 
25. Nopbr. 

6 Uber M. 336,59 —1,1 WMW tr. 
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Inſerate. Volksbildungs-Verein. 
Das Stiftungsfeſt det nächſt 
Bekanntmachung. ee, des 28 b. in Segen. 


Die Abfuhr des Straßenkehrichts 


KKARKRERKKARKNK KURKKRRRRE 
Manufactur⸗ und Wodewaaren. 


Berkanmmachun g. 
In Gemäßheit des § 66 der Städte⸗ 
& Ordnung machen wir hiermit bekannt, 


Nuſſiſche Sardinen, 
Sardinen in Oel, 


Teppiche, Gardinen, 
Tiſehdecken u. Möbelſtoffe 


in den neueſten Genres zu billigſten Preiſen. 


Jacob Goldberg. 


Thorn, Alter Markt 304. 


Heringe 
bei 


Feinſte Holländiſche und andere 


L. Dammann & Kordes. 


Kabinet, an 1 od. 2 Perſonen zu|cediren, 
vermiethen Altſtädt Markt 150, 1 Tr. dition d. Ztg. 


griſch ger. Oſtſeeſachs 


empfiehlt Friedrich Schulz. 


pupillariſch ſicher eingetragen und gut 


Sin großes möbl. Zimmer nebſt großem |verzinft ſind ſpäteſtens zu Neujahr zu 


Durch wen? ſagt die Expe⸗ 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


vermietben. €. B Dietrich. 
Nn meinem Laden (Backerſtr.) iſt 
ein eleganter Laden nebſt Woh⸗ 
nung und Keller, zum Fleiſchwaaren⸗ 
Geſchäft ſich eignend, zu vermiethen. 
Carl Spiller. 
in mbl. Zim, iſt zu vrm. mit a. ohne 
Bekoͤſtigung Gerftenftr. 78, 2 Tr, 
———ͤ— —— —— — —é̃—— ä́ü ǘ— g3— —  nrn 


x 
Eu ke be Ben an U, a Mn peu F lautes e 
für Fes Jahr 1875 im Wege der Mi⸗ Aufaug 8 Uhr. 20 % d. Mts. ab bis zum 3. Deßeunger d. J. 
de er. Entree da Berjon 2 Str. 28 Der Ki a auf dem Raih- 
Bormittans i Ugr Dig TERN % . 
Sen e e Leſe bende r ln ll) 0 M C, 
Unternehmer werden hiezu mit dem. Vom Jan an Montag und Mitt % = = % Trauer halber bleibt mein Geſchäft 
Bemerken eingeladen, daß die Be- woch Yun 25 5 au Hon. % 2 = bis Freitag geſchloſſen. 4 
di dieſe Vergeb den] mona 5 gr. prän. dlän 
ni W Molnar Baldige Meldungen erbittet % S — & Benno Frie der. 
eingeſehen werden können. Frau Rektor Landau. | 2 8 Concert-Anzeige. 
7 Re Wagiſtrat 1874. A4 an kail Tr. % 2 © SE | Donnerftag, den 26. November 1874. 
5 er Magiſtra Aqauarium-Keller, & = = N im Saale des Artushofes 
ZT TE SEHEN E 1 
Bekanntmachung. Echt Nürnberg r Bier friſch 2K 2 Concert 
Freitag den 27. d. Mts. Vormittags 2 = vom Königl. Kapellmeiſter Prill 
100 Uhr ollen in unſerem Geſchäfts H en Faß. 1% it eröffnet, A aus Berlin mit ſeinen Kindern. 
lokale circa 400 Centner Roggen⸗, 37 A: Bar % * * Anfang Abends 8 Uhr. N 
Centner Weizen⸗Kleie und verſchiedene % Erſter Platz 7½ Sgr. Zweiter Platz 
ausrangirte Inventarien, darunter ein * 5 Sgr. 2 
kupfernes Scheffelgemäß und zwei Bal- % | Billets find bei Herrn Reiche und 
kenwaagen gegen gleich baare Bezah⸗ % & Peru Justus Wallis und an ber. 
‚Jung öffentlich meiſtbietend verſteigert % pp dun 199% 8 % 5 ui 0 GR: 
en, 2 äglich neues Programm. 
werber den 23. Nepenber 1874. Wagen- 8 abrik |XRRRRRRRERRRRRRERKERAERER . 
Königl. Proviant⸗Amt. 8 von Wie alljährlich, ie oder auch in dieſem Jahre zu 5 
5 ® Krüger, { 
RS Thorn, eihnadien 
Jeden Abend hält ihr Lager von eleganten eine bedeutende Parthie zurückgeſetzter Waaren 
Concert und Geſang. Kutſchwagen, Jagd- und „ in den modernften Farben ä 5 Sgr. pro Elle 
Es ladet ergebenſt ein F. Huth. amilienfchlit 7 . ' . 
° NB. Unter Mitwirkung einer neu Se Ihr e pour laine ‚ : Een. . Carl Brunk. 
engagiiten Sukrette. sa Reparaturen werden ſchnell und gut Moderne und elegante Kleiderſtoffe zu ſehr billigen Preiſen, billiger als] 
Beſcheidene Bitte! ausgeführt. meine Coneurrenz zu verkaufen im Stande iſt, weil ich billigere Einkäufe mache, Ein Flügel iſt ſehr billig zu haben e 
Thorner füdiſche Glaubensgenofjen| Als paſſende und auch die billigſten Geſchäftsunkoſten habe. Proben von meiner Kleiderſtoffe] Gerechteſtraße 116 
e ſich 1 f einen Battennacer Weihnachtsgeſchenke Collection ſtehen franco zu Dienſten. Recht gute friſche eben, Fleisch-, Knob⸗ 
werben, wenn ſie den Wattenmacher h { itwurſt d. 6 i 5 
Kalischer in Mocker mit einer kleinen enipfehle, e mein roses Ser men anna Goldberg nn n. De e 
Gabe-unterftügen wollen, da demſelben Aneroid⸗Barometer, Opern⸗ 9 Leber, und Flelſchwürfichen Donnerftag. 
‚une Kurzem für mehr als Cinbundert| gläfer u. Stereodcopen- — Thorn, Alter Markt 304. 2: Cehrmann, Shülerft. —— 
Ile nd wei, em it Die Apparate nebſt Bildern. K 0 ſch er! K 0 ſch k r! ar: vorjährigen N Artikel 
Wohlthäter wollen die Gaben gütigſt an 8 n len 110 urn nk 
. NDR LIE! Delikate Leber- u. Zungenwurſt, vorzügliche berliner Len ale vids Weisnachisgeinente. 
ſo freundlich ſein wird dem Verunglück⸗ a 
es Ende gene zupufteen. Stein'ſche Schinkenroulade, 2 5 andere geſchmackvolle Wurſtſorten Geſchwiſter Krantz. 
Mehrere die ſeine jetzigen traurigen Trocken ⸗ Ptiqueltes nebſt Räucherſachen, offerirt jetzt ſtreng religiös friſch 
Verhältniſſe kennen. zum Austrocknen feuchter Wände wie und preismäßig Rudolf Mosse 
Zu der am Sonntag, den 29. d. Neubauten. Preis pro Centner 6 Thlr. 
Mis. Abends 7½ Uhr im Seſſions⸗ 10 Sgr. Jacob Schachtel. offizieller Agent 
zimmer ſtottfindenden a General Depot für Oſt⸗ und M. Badt's Nachfolger 
General⸗Verſammlung Weſtpreußſen. Schülerſtr. 405 fü mmilider 
werden die Mitglieder hierdurch erg» [bet Carl Spiller. 25 hü erf l. 8 Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
benft . > S N 2 — — GIG a Verl in 
3. Waden leon epfel \ SS” Epilepsie "ME N d e deer ale Wan 
ſtandsmitglied ie e 
Thorn, den 19. November 1884. e e m N Fall- ng Tobsucht, paſſendſten 
Der Vorſtand Keller des Herrn Tiſchlermeiſten Brust- u. Magenkrämpfe, Zeitungen und berechnet nur die fs 
des Vereins gegen- Hausbettelei. llirschberger, Windſtraße 165, neben ** unter — Garantie — dauernd beſeitigt. Original-Preiſe 
Ausverkauf Hern Carl — Kiederling Auswärts brieflich. 0 F Kirchner, 0 15 Ade fn 8 da er von 
\ 2 2 teſen die robiſton ezie 
wegen Geſchäftsüber gabe. un a = 5 ; Insbeſondere wird das „Berliner 
8 Ein Stubiſchlüten wird zu A|: Berlin N., Bohen⸗Straße 45. a 
. Danziger geſucht. Adreſſen erbittet 170 N früher Linden⸗ Straße 66. N reg Ne einet Auflage e 
1 Wallis. tion d. Zta. . ZIG GGG GGG LG Sölnifhen te Zeltang ; 
Soeben an ekommen 05 Fer Deutſchlauds geworden iſt, als fur alle 
Bekanntmachung. if eine Sendung en, Apfelwein, e bee Zwecke geeignet, beſtens empfohlen. 
Das der hieſigen reformirten Gemeinde gehörige, in der Friedrich⸗Wil⸗ Kraft⸗Eſſenz. Liter 4 Sgr. exel. Junge Mädchen, welche geneigt ſind 
helmſtraße (Breiteſtraße) unter der Nummer Altſtadt 454 ehe Grundſtück Apfel te Qualität, ln die Schneiderei gründlich zu erlernen 
ſoll im Wege des Meiſtgebots verkauft werden. a de e 11 än al ei 12 gt. 7 A ars Ranke fi ep bit ; 
e el gegen Kreuzſchmer 7 „ 
Es iſt bierzu ein Termin auf zen, überhanpt Ne as Liter 3 Sgr., excl. Fl. u. Gebinde, , eg iſtin. 
Montag, den 30. dieſes Monats Zufälle. Stärkt alle ſchwächlichen empfieblt f 5 
Nachmittags 3 Uhr Glieder, vom Säugling bis zu be. Berlin. J. y ln Zu at e wird in 
in dem bezeichneten Grundſtücke vor dem Königlichen Landrah Herrn Hoppe de ai e re A a Manr, welcher ſchon einige a, 
anberaumt worden, zu welchem Kauflufti ge mit dem Bemerken eingeladen wer- 9 1 ſcen 3 e Ben Bei Todesfaͤllen der Landwirlhſchaft iſt, als Inſpector 
den, daß die Verkaufsbedin zungen in dem Termine werden bekannt gemacht ene eee 8 übernehme ich die Def ig der Be: ge eſucht. Gehalt nach Uebereinkunft. 
werden, auch vor demſelben bei dem Herrn Neuber Baderſtraße Nro. 56, su E gräbniffe und bine hee bote : ZIERT 
ae 1 5 den 17. November 1874. p 555 A Mitbürger, ſich bei derartigen Fällen 1 uehft gene 
3 reussise 0 zei Or vertrauensvoll an mich zu wenden. inet in er Belle-Etage 
Der Vorſtand der teformitten Hemeinde. früher Oberländer . N Ste Me. 140. jofort zu vermiethen bei 5 
iſt bierdurch den Herren Kaufleuten Aal. Mei Dir. . Moritz Levit 
. o . und Fabrikanten zur wirkſamen Inſer⸗ Virtoria- U. grüne Erbſen Tucmacherſtraße 170 ift * 5 
eu he iat ex m e 3 ra Weſhnachts⸗ empfieblt R. Werner, Brückenſtr. 23 blirte Wohnung nebſt Burfchenger 
in Flaſchen & 10, 6, 3 ½, 2 und 1½ Sgr. Expedition des Preuß. An⸗ Zu Weihnachtseir kaufen laß zu vermietben. 
ferner j zeiger Dt. Eylau. empfehlen mbl. Aim; mit, a. ohne Bek. z. 
Brillante et furieuse L. Kresse. erden Deb verm. Altſt Markt 289. 2 Tr. b. 
E nere Inſerate für Thorn und Umgegend Butterſtraße 94, ihr reich aſſortirles . Wilckens. 
* nimmt Herr E. Szyminski daſelbſt Lager zu bedeutend erabgeſetzten we, für einzelne Herten find 
de Salon parisienne entgegen. Preiſen. zu vermietben bei — 
in Flaſchen à 7½, 4, 2½ und 2 Sgr. Räucherlachs, Kleiderzeuge von 3 Sgr. ab. F. Sowinski, 2 Tr. 
Leichtfließend von ſchoͤner dunfelvioletter Anilinfarbe empfiehlt Aſtrachaner Caviar, 5 b r d Eliſabetbſtr. Nr. 83, 
Walter Lambeck Ruffiſche Tafel- Bouillon, Nm urger fi ſe vis-a-vis Hotel Copernieus. 
Eliſabethſtr. 3/4. Liebig's Fleiſch⸗Extract, in vorzüglicher reifer Waares Stuck 1 ½ 25 meinem Haufe Nr. 85 fit eine 
ia Neunaugen, und 2 Sgr. empfi- hlt . 5 möblirte Wohnſtube, parterre, zu 


